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A « die Parteigenosse «.
Mit dem 1. Juni beginnt ? in neues Monat sabonne -

ment . Wir ersuchen die Parteigenossen , diese erleichterte Gc -

legenheit , das Parteiorgan mehr und mehr zu verbreiten , ener -

gisch wahrzunehmen und für Beschaffung neuer Abonnenten zu
wirken . Steigt das Abonnement des Blattes auch täglich , so

unterliegt es doch keinem Zweifel , daß an sehr vielen , nament -

lich größeren Orten die Parteigenossen weit mehr für das

Blatt thun könnten , als wirklich geschieht . Keine Sitzung ,
keine Versammlung darf vorübergehen , ohne daß zur Propaganda
für das Blatt aufgefordert worden wäre . Gegen Ende Juni
wird die Abonnentenliste veröffentlicht , da werden wir sehen,
wer seine Schuldigkeit gethan , wer nicht .

Die Filialen nehmen Monatsabonnemenls gleichfalls an .

An die Parteigenossen .
Um einerseits die Kontrolle zu erleichtern , andrerseits un -

nütze Schreibereien zu ersparen , ist die Expedition angewiesen ,
alle Einnahmen für Schriften , Photographien , Annon -

cen , „ VolkSstaat " - Geld er der Filialen , Unterstützungen
für den „ VolkSstaat " , politisch Gemaßrcgelte u. s . w.

regelmäßig im Parteiorgan zu veröffentlichen .
Beschwerden über unregelmäßige oder verzögerte

Expedition sind an Hrm Hadlich , Ritterstraße 43 , 2 Tr .

zu richten . Die Verwaltungskomission .
Leipzig , dm 21 . Mai 1872 .

Gin Opfer der Rationalwnth deutscher Gelehrter .

( Aus der „ Demokratischen Zeitung " . )

„ Er ward geboren , lebte , nahm eiir Weib , verehelichte
sich zweimal mit derselben Frau und erzeugte mit ihr Kinder
in der ersten und zweiten Ehe, gründete sodann das germanische
Museum , und starb . " — So ungefähr würde die Biographie
des Gründers ves germanischen Museums , Freiherrn Hans von

Aufseß , lauten , wenn er eines natürlichen Todes gestorben
wäre , und etliche Wochen nach seinem Hinscheiden würde wahr -
scheinlich kein Hahn mehr nach ihm gekräht haben , phm aber

ist Aufseß in Folge der Mißhandlungen gestorben, welche ihm
durch zwei deutsche Professoren der neu kaiserlich
deutschen Universität Straßburg beim Gründungsfeste ,
zu dem er offiziell eingeladen war , zu Theil geworden sind. Der
Gründer deü germanischen Museums von zwei deutschen Pro -
fessoren erschlagen ! AlleS schon dagewesen , sagt Ben Akiba —

aber das ist neu ! Neu ist zwar das Massakriren nicht ; bei

uns versteht man das Handwerk ; aber nagelneu ist, daß deutsche
Professoren auS Helden des MaulS solche Helden der That
wurden ! Höchst interessant ! Nicht genug : interessant — roman¬

tisch ist ' s zu nmnen , daß der Reichsfreiherr von Aufseß , der

Deutscheste der Deutschen , der Gründer eines deutschen Museums ,
von deutschen Professoren in dem „kerndeutschen " Straßburg bei

der Gründung einer deutschen Hochschule zu Tode geprügelt
wurde !

Der nationallibirale „F. änkische Kurier " bringt diese „authen -
Uschi " Mittheilung mit einer furchtbaren Philippika gegen die

„Nationalwuth " , deren Opfer Aufseß geworden . Wie heißt
„Nationalwuth " ? Wer hat denn diese großgezogen ? Gerade

die nationalliberale Presse mit ihrer obligaten Franzosenfresserei ,
ihrem Fanatismus , ihrem Chauvinismus , ihrem Racen - und

Nationalitätenhaß ! Hierbei steht der „Fränkische Kurier " mit
obenan . Also ist auch er sammt den übrigen Reichswedlern
intellektueller Mitschuldiger an der Ermordung des Freiherren
von Aufseß . DaS gesteht . der „ Kurier " allerdings nicht zu,
allein man kann auS seinen Worten schließen , daß er kein ab -

sonderlich verstockter Sünder ist und die ganze Schwere der

Verantwortung der Uebelthat fühlt . Die deutsche Nation schänd -
iich blamirt ! — Das ist der kurze Sinn seiner langen Rede .
Mit dem „ Marschiren an der Spitze der Zivilisation " ist ' s
vorbei , schon nach so winzig kurzer Zeit ! Zuerst die Bettel -

briefe in den Tuilerien , und jetzt diese Heldenthat deutscher Pro -
fessoren ! Da mag ein nationalliberales Herz wirklich brechen !
Welche Freude die Franzosen haben werden ? Diese furchtbarste
Rache für sie — es ist zum wahnsinnig werden ! Doch möge
der „Kurier '

selbst sprechen :
„ Ueber den so unsäglich peinlichen Vorfall , der in mittel -

barer Weise den plötzlichen Tod des Gründers unseres gcrma -
Nischen Museums , des greisen Frhrn . Hau « v. Aufseß , herbei -
geführt hat , erhalten wir von berufener Seite Mittheilungen ,
dt « auS den Tagebuch- Aufzeichnungen des Verblichenen selbst
geschöpft sind . Wir theilen dieselben in ihrer ganzen , wir
möchten fast sagen märchenhaften Entsetzlichkeit mit . — Frhr .

Aufseß war in offizieller Weise zu dm Straßburger
Ungeladen und in Folge dessen auch bei dem Uni -

versitatsblbliolhekar Dr . Barak cinquartirt worden . Am 1. Mai

� �uff- ll den ganzen Tag unwohl und hatte deshalb
ferne Wohnung nicht verlassen . Abends entließ er die Dienst -
boten und bemerkte erst rn vorgerückter Stunde , daß er ohne
Tnnkwasser se. e . n Mangel , dem bei dem Charakter fernes
LerdenS eutschreden abgeholfen werden mußte . Er begab sich
deshalb , da fern Zimmer ohne Glockenzug war , mit einem Lichte
auf den Vorplatz und suchte, mit dem Innern des Hausts un¬
bekannt, durch Rufen Aufmerksamkeit zu erregen , was ihm jedoch
vrchl gelang , da seine Stimme in Folge seines Leidens zu sehr
geschwächt war . Plötzlich fiel ihm ( wir folgen genau den Auf -
zerchnungen de « Verblichenen ) sei» Hundspseifchen ein , Pas er

als Hundeliebhaber beständig bei sich trug , und bediente sich
desselben . Der schrille Ton der Pfeife muß unglücklicherweise
bis auf die Straße gedrungen sein, denn plötzlich zeigten sich
zwei „Herren " in Frack und Cylinder , welche ihn kurz fragten ,
ob er es sei, der gepfiffen habe. Hr. v. Aufseß hatte hierauf
kaum Zeit , mit heiserer , aus kranker Brüll kommender Stimme

zu antworten : „Freilich " , als einer der beiden Helden , jede
weitere Erörterung abschneidend , den 72jährigen , gebrechlichen
Marn von hinten packle und ihn zu Boden warf , während
der andere mit beiden Fäusten ihn auf den Kopf schlug, so daß,
wie er in seinem Tagebuch schreibt , „ich glaubte , er wolle mich
ganz todt schlagen". — Auf den Lärm erschien die Portiers -
srau , die , nach ihrer Anrede zu schließen , die beiden Herren
kennen mußte , welche sich dann aus dem Staube machten .

Frhr . v. Aufseß wurde bewußtlos und blutend in sein Zimmer
getragen . Die ganze Nacht wurden Ucberschläge gemacht , und

gegen Morgen ein Arzt gerufen , der zwar keine gefährliche Ver -

letzung der Hirnschale entdeckte , aber doch konstatircn mußte ,
daß in Folge der ungeheuren Aufregung der Zustand von Brust
und Lunge sich wesentlich verschlimmert hatte . Dessenunge
achtet verließ Herr v. Aufseß des anderen Tages Straßburg ,
nachdem ihm noch Herr Dr . Barak vollständige Genugthuung
zugesichert hatte , welche jedoch dem verdienten Manne nicht
mehr werden sollte . Er begab sich nach Münsterlingen bei

Konstanz zu einem ihm seit lange befreundeten Arzte , wo er

leider bald nach seiner Ankunft verschied . Die Sektion ergab ,
daß die gewaltige Aufregung den Tod des greisen Gelehrten ,
wenn nicht verursacht , so doch beschleunigt hatte . —

- - Und nun die Thäter ! Man höre und staune ! Nicht
etwa Studenten waren es , die sich in tollem , jugendlichem Ueber -

muthe , in angetrunkenem Zustande zu der verhängsnißvollen
That hinreißen ließen ; — nein — Lehrer der deutschen Jugend ,
wohlbestallte Professoren der kaiserlich deutschen Universität zu

Straßburg waren es , die in ihrer blinden Nationalwuth einen

verdienten deutschen Mann um den Rest seines Lebens betrogen
haben . Einer derselben hat sich freilich beeilt , einen Entschul -
digungsbrief zu schreiben , allein zu spät ! Als der Brief eintraf ,
hatte Hans von Aufseß , fern von seiner Familie , den Stachel
einer unverdienten , schweren Kränkunz im Herzen , die Augen
für immer geschlossen . — Es fehlt uns in der That an Worten ,
um unserer Entrüstung über dies unerhörte Ereigniß Ausdruck

zu verleihen . Was sollen wir nun antworten , wenn die ganze
Meute der reichsfeindlichen deutschen , der skandalhungrigen fran -

zösischen Presse über die unumstößliche Thatsache herfällt , vor

ganz Europa mit Fingern auf uns weist und sagt : Seht , das

ist die gepriesene deutsche Nation , das sind die berufenen Ver -

treter der Zivilisation , die bei einem solchen Anlasse über wehr¬

lose Greise herfallen und sie blutig schlagen ! ? Sollen wir

sagen , die Mißhandlung habe einem eine deutsche Demonstration

auspfeifenden Franzosen gegolten ? Nimmermehr ! Ob Deutscher ,
ob Franzose ; die Schläge fielen auf ein weißes Haupt , auf ein

Greisenhaupt , das unter halbwegs anständigen Leuten hätte

respeklirt werden müssen . Die eigene Kränkung vergessend und

nur der Schmach gedenkend, die durch die Unthat dem deutschen
Namen zugefügt wurde , schrieb der edle Verblichene am Schluß

seiner Erzählung in sein Tagebuch : „ Es ist dies ein schlimmes
Omen für die neue deutsche Universität , für die ich so sehr

geschwärmt habe . " Wie recht hatte er ! Hans von Aufseß , der

deutsche Mann , dem das Vaterland sein herrliches „ Genna -
nisches Museum " verdankt , stirbt als Opfer der Nationalwuth
deutscher Gelehrter : einen teuflischeren Gedanken hätte die gif -
tigste Phantasie des Revanchebedürftigsten Franzosen nicht aus -

brüten können . — Die Familie des Verstorbenen wünscht vor -

erst die Namen der Uebelthäter zu verschweigen und wir haben

diesen Wunsch zu ehren *) Wir glauben jedoch nicht , daß es

hierbei sein Bewenden haben kann ; der Vorfall muß an ge-

eigneter Stelle zur Erörterung gelangen . Für rohe Bursche ,

selbst wenn sie Professoren sind , ist auf deutschen Lehrstühlen
kein Raum ! " —

( Die Namen der zwei Mordspatrioten werden noch immer

verschwiegen . Es ist eine Ehrensache für die unabhängige

Deutsche Presse , die beiden Verbrecher an die Oeffent -

lichkeit und vor das Tribunal zu schleifen , damit ihnen die

verdiente Strafe zu Theil und ihrer Stirne das Brandmal
der Schande aufgedrückt werde .

Gegenüber den ebenso frechen wie plumpen Bemühungen ,
das bübische Attentat als ein ganz harmloses Mißverständniß
hinzustellen (ein Preßturko hat die Frechheit , zu behaupten ,
Herr von Aufseß habe sich unmittelbar nach dem „unglllck -

lichen Vorgange " ungewöhnlich wohl befunden — also statt
einer nachtheiligen , eher eine vortheilhafte Wirkung davon ver -

spürt !)� schreibt ein Sohn des Ermordeten :

„ Ich will nur noch erwähnen , daß mein Vater wahr -

scheinlich inFolge der durch diese Schandthat herbei -

geführten Aufregung am Herzschlage fünf Tage darauf starb ,

che er seine Heimath erreichen konnte . Es betrauern ihn eine

Wittwe mit neun Kindern , von denen er hoch verehrt wurde .

Ich habe meinen Vater mit den schwarzen , vonSchlä -

gen herrührenden Flecken im Gesichte im Sarge liegen

sehen . "
An dieBerliner „Germania"richteteDerselbe , Frhr . Hermann

v. Aufseß , ein Telegramm folgenden Inhalts : „ Von den beiden

Straßburger Herren war einer Professor der andere Reichs -
beamter . Das Attentat erfolgte am 1. Mai , der Tod am
6. Mai . Der Vater starb , wie der Todt e »schein besagt ,
an Herzschlag , welcher , ärztlicher Meinung nach ,
durch Gewaltthat herbeigeführt wurde . " )

Urtheile der Presse über den Leipziger Hochverraths -
Prozeß .

( Fortsetzung . )
Die nationalliberale und manchesterliche — also politisch

wie sozial uns feindliche Zeitschrift „ Die Gegenwart " , redigirt
von Paul Lindau , hat in ihrer vorletzten Nummer die Ver -

öffentlichung einer Reihe von Artikeln begonnen über „ die
Stellung des Präsidenten beim Schwurgerichts -
Hofe , unter Bezugnahme auf den Bebel - Liebknecht ' schen Hoch -
verrathsprozeß . Von einem sächsischen Juristen . " Der erste
Artikel schließt mit folgendem , namentlich für den Ritter von
Mücke wahrhaft vernichtenden Urtheil :

„ - - - Wir wollen zuvörderst nochmals betonen , daß
der Leipziger Prozeß ein politischer war , daß dessen Beur -

theilung vielfach von Fragen abhing , welche in das rein juri -
stische Gebiet einschlugen , und daß eben deßhalb der Präsident ,
wie wir oben gezeigt , um so mehr sich hüten mußte , auf das

Urtheil der Geschworenen zu influiren . — Ja , nach unserer
Auffassung mußte auch ein Blick auf die Reihe der Geschwo-
reuen , welche bei der durch die sächsischen Gesetze vorgeschrie -
denen Zusammensetzung der Geschworenenbank sämmtlich
Gegner der politischen Richtung der Angeklagten
sein mußten , bei dem Präsidenten — bei einer vollendeten

Auffassung über die wahre Gerechtigkeit und die Stellung des

Leiters der Verhandlungen — das Gefühl hervorrufen , seiner
Pflicht der strengen Unparteilichkeit doppelt eingedenk zu sein ,
und von Anfang an in seiner Person den Geschworenen das

Beispiel zu geben , daß die Gerechtigkeit keine Parteistellung ,
keine Voreingenommenheit kennt , daß sie mit verbundenem

Auge richtet den Gegner sowohl wie den Freund .
„ Der Präsident von Mücke bewahrte diese Ob -

jectivität nicht ; derselbe war in der Behandlung des An -

schuldigungs - und Vertheidigungsmaterials nicht unpar -

teiisch ; er ließ sich in Disputationen ein mit den Angeklagten ,
wenn deren Antworten mit seinen Ansichten nicht überein -

stimmten , er verrieth hierbei oft . eine Art Aengstlichkeit, wenn

einzelne Theile der Beweisaufnahme sich nicht so zuspitzten , wie

es sein Wunsch sein mochte ; er konnte sich nicht enthalten ,
über jedes Schriftstück seine eigene , den Angeklagten ungün -
stige Kritik auszusprechen — kurz seine Voreingenom¬
menheit gegen die Angeklagten blickte jede Mi -

nute durch , und Jedermann , welcher der Verhandlung mit

einigem Verständniß auch nur kurze Zeit beiwohnte , war sich
darüber klar , daß der Vorsitzende , hätte dieser das Urtheil zu

sprechen , die Schuldfrage ohne Bedenken bejahen würde , ja daß
derselbe die Verurtheilung der Angeschuldigten für eine Art von

N oth w endig k eit erachtete . - - Nicht zu verwundern deS -

halb , daß von einem Besucher der Verhandlung schon am

zweiten Tage der Ausspruch siel : „ diese Verhandlung hat

zwei Staatsanwälte , aber keinen Präsidenten ! "
( Fortsetzung folgt . )

Berlin . Der Ausschluß der Maurer und Zim -
merer ist zu Ende ; die Arbeitgeber haben in allen wesent -
lichen Punkten nachgegeben , und es würde die Arbeiterpartei
einen Sieg zu verzeichnen haben , wenn thörichte Rathschläge
nicht den Sieg in eine Niederlage der sozial - demokrati -

schen Maurer nnd Zimmerer verwandelt hätten .
Berlin . Der Webertag , besucht von 81 Delegirten

mit 96 Mandaten , hat einen Allgemeinen Deutschen
Weber - und Manufakturarbeiter bund gegründet und

Glauchau als Vorort gewählt . Näherer Bericht folgt.

Ja , Bauer , ' das ist ganzwas Andres . Wmn ein fran -
zösischer Arbeitgeber in stupidem Nationalhaß sich weigert ,
deutsche Arbeiter zu beschäftigen , welches Zetergeschrei in un -

serer patriotischen Presse über die „ verkommenen Franzosen " !
Dieselbe patriotische Presse druckt ohne ein Wort deS Tadels

folgende halbamtliche Notiz ab :

„ Nach einer in Metz eingetroffenen höheren Verfügung ist
den Bauunternehmern der verschiedenen zu erweiternden oder

sonst auszubauenden Forts vor Metz aufgegeben worden , keine

Arbeiter französischer Nationalität mehr anzu -

nehmen und die gegenwärtig verwendeten französischen
und überhaupt fremdländischen Arbeiter zu ent -

lassen . "
Also die preußische R egi e r un g der nämlichen Handlungsweise

schuldig , welche man an einigen halbverrückten französischen

Privatleuten unverzeihlich fand . Was am französischen Pn -

vatmann ein Zeichen der „Entsittlichung ", ist an der preu -

ßischen Regierung wohl ein Beweis „deutscher Manneskraft

und Tugend " ? _

In einigen Blättern wird Genf als Ort des nächsten

Kongresses der Internationalen Arbeiterassoziation bezeichnet .

Dies ist irrig . Der Ort ist noch nicht festgesetzt .

*) Wie mitgetheilt wird , sollen die Herren dem „ Staate der In -

telligenz " angehören !



Ei « Lied vom Hochverrathsprozetz .
( Gesungm von den Lichlcnsteinern beim Sliftungssest des Arbeiten ) «-

eins von Mülsen St . Niclas , am 12. Mai 1872 . )
Die Hochverrathspcccesse zeigen
Sich jetzt in allen Weltcnreichen
Sie machen fast die Rnnde

Im ganzen Staatenbunde .

Es ist für uns nur Zeitvertreib ;
Fest stch' t der Bund zu jeder Stund '

Für gleiches Recht und gleiche Pflicht ;
Er stehet fest und wanket nicht , (vis )

Und ob die Mücken uns umschwirren ,
Wir lassen uns doch nicht beirren ;
Wir kämpfen immer weiter

Als furchtlos fröhl ' che Sreiter ,
Gestützt auf unser gutes Recht .
Es geht die Kund ' von Mund zu Mund :
Sie stehen fest und wanken nicht
Für gleiches Recht und gleiche Pflicht , (bis )

Drum fordern wir von unfern Claffen ,
Die Fahne niemals zu verlassen ;
Und schwören heut aufs Neue
Der Fahne ew ' ge Treue ,
Die endlich führt zu Sieg und Ehr ' !
Ein brayer Mann so viel er kann —

Thut mit Bewuütieiil seine Pflicht
Es schreckt ihn nicht das Schwurgericht , (bis )

Die Republik uud die Gegemevolutiou .
Bon Emile Acollas .

( Schluß . )

Welches ist nun die Funktion des allgemeinen Stimm -

rechts ? Ist es allmächtig ? Hat es das Recht, alle Fragen nach
seinem Gutdünken zu entscheiden ?

Ich wiederhole zunächst , daß ich mich ganz und gar von
der Ausvrucksweise aller politischen Schriftsteller fern halte , vor
allein der Jean Jacques Rousseau ' s , welcher erklärt , die „ Sou -
veränität " liege in der Nation . Ich erkenne keinen andern
Souverän über mir an als mich selber ; oder , um gemäßigter ,
korrekter zu reden , ich erkenne kein anderes Recht über mich an
als das , welches ich selber habe ; ich bin eine freie Thäligkeit
mit derselben Berechtigung , wie die andern Menschen , meine

Brüder ; ich erkläre mich für autonom gegenüber den andern
autonomen Menschen .

Die Souveränität besitzt Keiner von uns , und nicht des

halb , weil wir uns zu 20 oder 40 Millionen vereinigen , taucht
diese Souveränität , welche in keinem Einzelnen von uns ein

geschlossen ist, plötzlich aus der Gesammtheit hervor .
Die Wahrheit ist , daß dies Wort „ Souveränität " uns

verwirrt !

Nicht wir sind souverän , sondern die Ordnung der Dinge,
von der wir alle , Atome wie wir sind , abhängen ; was souverän
ist, das sind die noihwendigen Beziehungen der Dinge unter
einander — mit einem Wort , das Gesetz .

Ueberlassen wir also , wenn wir von uns selber sprechen
den „ Souverän " den alten Büchern , und bedienen wir uns
nur der Sprach der Vernunft .

Im Jveal würde das Gebiet des allgemeinen Stimmrechts
der mathematische Punkt sein, und ebenso wie nach dem tiefen

Ausspruch Destutt ' s de Tracy „die Regierungen Geschwüre
sind , welche man so viel wie möglich einschränken muß" , ebenso
ist das allgemeine Stimmrecht ein Uebel , von dem der repu
blikanische Staat ohne Ziveifel nie genesen wird , aber dessen
Herrschaft man ebenfalls so viel wie möglich zu beschränken
suchen muß.

Zunächst mangelt dem allgemeinen Stimmrecht jede Koni -

petenz , sogenannte pri nzipielle Fragen zu entscheiden , und die

einzige Ursache , wcßhalb man dies nicht sieht , ist die, daß die politische
Wissenschaft noch nicht begründet , daß die Politik bis jetzt überhaupt
noch gar keine Wissenschast ist. Was würde ein Astronom sagen ,
wenn man ihm vorschlüge , über die Frage der Bewegung der
Erde um die Sonne oder der täglichen Bewegung der Erde
um sich selbst abstimmen zu lassen ? Die Astronomie würde

antworten , nicht die Zahl der Stimmen entscheide über eine

wissenschaftliche Wahrheit ; und wenn es Kopernikus od�r Galilä

wäre , könnte man ihn als Ketzer mit Ketten belasten , er würde

doch nicht widerrufen !
Aber derart ist das Dunkel, welches die Staatswissen -

schatt noch umhüllt , daß der große Haust (hier die ungeheure
Masse ) es ganz natürlich findet , durch das allgemeine Stimm -

recht über Fragen zu entscheiden , welche für den wahren Poli -
tiker von derselben Wichtigkeit sind , wie die vorhin ge-
nannten .

Hat nun das allgemeine Stimmrecht das Recht , zu ent -
scheiden, ob die Regierung , statt repubtikanisch monarchisch sein ,
ob an der Spitze des Staates ein unabsetzbarer , unverantwort -
licher , sein « Herrschaft bestänoig ans seine Nachkommen über -
tragender Herrscher stehn, ob der Diener zum Herrn , daS Un -
gerechte zum Gerechten werden , und ob ein Einziger Recht über
alle haben soll ?

Mein , tausendmal nein !
Und seht die Verblendung ! Nehme man statt der Wahl

zwischen Monarchie und Republik eine andere Frage : die, ob
das allgemeine Stimmrecht das Recht hat , nicht nur die Mo -
narchie im Prinzip zu erklären , sondern sogar eine Regierung ,
unter welcher Freiheit und Leben der Bürger von der Gnade
eines Einzigen abhängen , eine Türkische , Russische oder Bona -

parte ' sche Despotie — welcher Mensch, der das geringste Selbst -
gcsllhl besitzt , würde dieS Recht dem allgemeinen Stimmrecht
nicht verweigern ?

Doch dies Beispiel genügt mir nicht , und ich will ein

zweite « — welches erst recht unheimlich wirkt — hinzu¬
fügen .

Mich zu den Reichen , zu allen Besitzenden überhaupt wen -
dend , sage ich: Erkennt ihr dem allgemeinen Stimmrecht das
Recht zu, jenen Zustand zu beschließen , der euch erbleichen macht ,
den sch>ecklichen Kommunismus ? Ja oder nein ! Ich , der ich
dem Staat jedes Ergenrecht streitig mache , bin Gegner des

Kommumsmus , ich bin Gegner der Strafverordnungsgcwalt
in den Händen deS Staates , denn ich habe sicherlich keinen Ge -

schmack an dem MönchSthum unter irgend einer Form , und
da der Kommunismus , die ökonomisch ; Mönchsherrschaft , die

Autonomie der menschlichen Person verletzt *) , so bestreite ich dem

allgemeinen Stimmrecht ganz entschieden das Recht , den Kom -

munismus einzuführen . — Wie viel Beifall werde ich erndten ,
indem ich dies ausspreche , und zwar von einer Seite , von der

man ihn mir niemals gespendet hat !
Aber mögen sich diese Naiven in Acht nehmen und über

diesen Punkt nachdenken : wenn eS eine einzige Frage giebt,
welche das allgemeine Stimmrecht nach seinem Belieben zu «nt -

scheiden nicht berechtigt ist, vor welcher es anhalten muß , wenn

man dies zugiebt, giebt man eben dadurch zu , daß das all -

gemeine Stimmrecht kein absolutes ist , daß es Grenzen hat ;
uud nunmehr handelt es sich nur darum , diese Grenzen fest-
zustellen .

Diese Arbeit ist nicht leicht — wenngleich nicht so schwer,
als sie es scheint — und wenn wir uns Alle frisch daran

machen , wird sie sich schrittweise vollbringen lassen .
Zunächst würden wir zwei Feldlager bilden ; auf der Linken

alle Kämpen der Autonomie der menschlichen Person , alle Re -

publikaner ; auf der Rechten alle Mäner ver Abhängigkeit und

Knechtschaft , alle Monarchisien .
Die beiden Heerlager sind formirt , der Kampf beginnt ,

natürlich der Kampf mit loyalen , ehrlichen Waffen .
Ich bin der festen Ueberzeugung , daß die Partei der Au -

tonomie keiner langen Zeit bedürfen würde , um die andere

vollständig in die Flucht zu schlagen . Großer , entscheidender
Sieg ! Wir besitzen ein Prinzip , wir haben etwas , womit wir
die Welt erneuern können .

Die menschliche Person ist autonom ! Ja , der bewunde -

rungswürdige Jean Jacques hat es wohl geahnt , er , der es

so klar gesehen , daß die Völker sich selbst angehören , aber da

er , der arme große Mann , nicht wußte , wie er die Wirkungen
mit dem Prinzip verschmelzen sollte , hat er letzteres darum
in die Wüste verbannt .

Die menschliche Person gehört sich selber an ! Wir sehen
endlich klar , was unsere Voreltern im 18 . Jahrhundert nur
dunkel geahnt haben : wir haben unsere einige , unsere erste ,
unsere Grundidee ; wir haben den Schlußstein deS Gewölbes .

Aber da wir den Schlußstein haben , müssen wir äugen -
scheinlich das Gewölbe ganz vollenden , d. h. da wir das Prinzip
haben , müssen wir auf diesem Prinzip die Wissenschaft auf -
bauen .

Aber wenn die Staatswissenschast konstruirt werden kann

kann die Funktion des allgemeinen Stimmrechts bestimmt , sein
Gebiet begrenzt werden ?

In der That , jede erwiesene , jede erworbene Wahrheit
steht nothwendigerweise über der Herrschaft des allgemeinen
Stimmrechts , und in jedem Fall muß das allgemeine Stimm

recht sie am Ende rcspekliren .
Denn wenn es den Jrrthum begeht , sie anzugreifen , wird

kein Mensch bei den Hauptfragen es verhindern können , daß das

verletzte Recht sich empört , daß es sich bewaffnet , sich bewaffnet
im Namen der nothwendigen gegen die willkürliche , der wahren
gegen die falsche Ordnung .

Aber wir wollen sehn ; wir wollen eine verständlicher !
Sprache reden , wir wollen die Versöhnung unter einer andern

Form suchen . Was wollen wir Alle ? Nicht von den Anderen

unterdrückt sein , uns Alle frei entwickeln , und , wenn es mög
lich wäre , ja ! wenn das möglich wäre , würden wir unser Glück

darin finden , das Schroffe der sozialen Beziehungen zu mildern

durch gegenseitiges Wohlwollen , durch Mitgefühl — ich wage
das große Wort — durch Brüderlichkeit . Doch welches wäre

die beste Art , diese Herrschaft einzuleiten ? Wenn wir aufhör
ten , uns so oft wie möglich in Majorität und Minorität zu

theilen , wenn wir so oft wie möglich darauf verzichteten , daß
die Majorität der Minorität ihren Willen aufzwinge .

Ich weiß wohl , daß ich so auf meinen Grundgedanken ,
die Autonomie der menschlichen Person zurückkomme , aber dieser
Gedanke ist eine so tiefe Wahrheit , daß jeder Weg, den man

einschlägt , zu ihm hinführen muß .

Nein , nein ! Das ist keine Einbildung meines Geistes ; der

Mens � hat die Bestimmung , sich mehr und mehr selbst anzu -

gehören ; er hat die Bestimmung , mehr und mehr zum voll

ständigen Besitze seiner eignen Person zu gelangen ! Leite man

aus der Geschichte ein anderes Gesetz ab , wenn man kann !

Sonst sage man mir , für welchm Zweck die Menschheit ge -
lebt , für welchen sie gelitten har, uud für welchen , seit sie be -

steht , sie ihr edelstes Blut vergossen hat ! Sage man mir , für
welche andere Idee unser Frankreich im letzten Jahrhundert
sein ganzes Herz und seine herrliche Kraft gegeben !

Ja , was auch mit diesem großen Frankreich noch werden

mag — wir , seine Söhne , können auf jeden Fall den Kopf
hoch tragen , denn Frankreich hat die Autonomie der mensch -
lichen Person , Frankreich hat das Menschenrecht proklamirt .

Schluß .

Soll ich schließen ? Und ist mein Schluß nicht schon
fertig ?

Ich habe gesagt , was uns zu Grunde richtet , ich habe
gesagt , was uns retten würde ; was uns zu Grunde richtet ,
das ist der blutige Kampf gegen die neue Idee , gegen das

neue Recht , gegen das Recht , welches die französische Revolu

lion ausgesprochen Hai: was uns retten kann , ist das Ende

dieses Kampfes . Wohlan , ihr Gegenrevolutionäre , faßt einen

Entschluß : Frankreich hat seine alten Götzenbilder umgestürzt ,
es hat ihnen die Köpfe zerbrochen und es hat gesehen , was

aus ihnen hervorging , es wird sie nicht wiederherstellen ; Frank -
reich hat die Idee de « Rechts für Alle erkannt : Frankreich
wird dieser Idee zusteuern , oder eS wird aufhören , zu
leben .

Bern , den 21 ' April 1871 .

*) Wir brauchen kaum zu bemerken , daß wir mit dieser Auffassung des
Communismus nicht übereinstimmen . Der Communismus , gegen den
Acollas sich hier oerwahrt , war nur ein wüster Traum , an den kein

vernünstiger Arbeiter mehr glaubt . Der echte, aus wiffeuschaftlich -
ökonomischer Grundlage beruhende Communismus bezweckt nicht die

Zerstörung , sondern die Rettung des Individuums , das in der

heutigen Gesellschaft erdrückt , verkrüppelt oder zum mindesten einseitig
entwickelt wird . R. d. L .

Dr . « lkred Dode .
Abermals ein Windmacher oder Balgtreter beim Orgelspiel

der Bourgeoisie . Als Organ dient die Wochenschrift „ Im
neuen Reich " . Der Mann bläst die Reactionsflöte von hinten ,
während er vorn Gesichter schneidet , um die Zuhörer glauben
zu machfcn, er blase den " Fortschritt . Dabei leidet er an der

d' utscheti Professorbnkrankheit , an germanischem ReichS - Delirium .
Wätt eszum Gründungsfest der Straßburger Universität eingeladen
wotven . und hätte dort das Meisterstück des Servtlismus,den Toast
gehört , mit dem ' Gto th old Auerbach „ Heer und Wissen -
schaft " gefeiert hat , so würde er sicher vor Neid gelbsüchtig
geworden sein . Dem großen Hause Germania hätte dabei ein
Commis voyageur verloren gehen können , der in Deutschthü -
mern , Heldengreisen , Bismarckereien und andcrm höherem Thier -
kultus Erkleckliches zu machen weiß .

Glücklicherweise sitzt Dr . Alfred Dove noch bei der Feder .
Er giebt uns im 1. Hefte 1372 Gelegenheit , den germanischen
Bläser über „die Kirche des Sozialismus " zu hören .
, Auch für uns in Deutschland ist es hoch an der Zeit , uns

mit den ( sozialen ) Forderungen , obnun erfüllendoder ab -

schlagend , zu befassen . „ . . . „ Man sucht die Genossen -
schaften der Erpressung , ( Internationale ) durch ihr eigencs
Prinzip , durch Genossenschaften redlicher Ers' . qruiß ( Schutze ,
Hirsch ic. ) zu bekämpfen . Das wichtigere dünkt uns jedoch di :

moralische Abhilfe , und diese kann nur auf dem umgekehrten
Wege vorschrciten , durch die Hebung des Individuums in der

Menge und aus der Menge heraus . Die Arbeit ist wieder

aufzufassen als eine sittliche Lcbensäußerung des besonderen
Einzelnen , insofern er selbst , nicht insofern er ein bloßes Mo -

lekül der produzircndcn Kraft ist ; und wie die Arbeit zu bc -

trachten ist, so ist sie auch zu belohnen . Was wir verlangen
ist Schaffung eines verschiedenen Stellenwerthes in dem zahl -
losen Hausen dieser bisher unterschiedslos je ELZ bedeutenden

Ziffern . Weckt das edle Selbstgefühl wieder in der gequälce »
Brust des Einzelnen , dadurch daß ihr seine Einzelleistung als

solche prüft , ehrt und bezahl ! ; nehmt den Soziali . - mns streng
bei seinem schönen Worte : „ Jedem nach seinem Werke " , indem

ihr es für Menschen gelten laßt und nicht für Menschenklasseu !
Indio idualistrt die Massen , diese moderne Rückbildung in ' s

Unorganische , oder sie werden euch durch ihre elementare Wucht
zermalmen !

„ Was wir im Auge haben — und diese Blätter werden

es von nun au im Auge behalten — die Wieoercntdeckung des

Arbeiteis hinter seiner Arbeit , das kann freilich auch nur durch
den einzelnen Arbeitsherrn geschehen . Insofern beklagen wir

tief die Wandlung der letzten Zeiten ; die juristische Persoirifi -
ziruug des Kapitals an sich ist zwar wirthschaftlich ein gewal -
ciger Fortschritt , aber sittlich kann sie nicht heißen . Das Prin -
zip des gesellschaftlichen Betriebs auf Actien zum allgemeinen
Lebensprinzip erhoben bedeutet — ganz abgesehen von seinem
ruchlosen Mißbrauch durch einzelne diebische Spekulanien —

das Aufgeben handelnder Individualität ach in den oberen

Schichten der Gesellschaft ; kaum daß diesen Herren , die man

kurzweg auf irgend eine Nummer ihrer Aktien statt ans einen

Einzelnamen taufen könnte , noch die Individualität der Weise
des Genusses — der Ausleerung ihres Geldbeutels und ihrer
Seele — und allenfalls die der Todesarc verbleibt . Die letz-
ten Bande , die wohlthätig Person an Person , den Geber an den

Nehmer der Arbeit knüpfen , werden sorglos zerrissen , Masse
rückt auf gegen Masse , wohlan : so kann die Massenschlacht be -

ginnen ! Oder wie : wird sie nicht wenigstens in wirthschaftlicher
Form längst alle Tage geliefert, denn wie anders wollte man

die Strikes bezeichnen ? Auch von ihnen wird nur dieselbe Maß -
regel uns befreien : Auflösung jener stehenden Heer « der Unzu -
sriedenheit durch sittliche Jndividualistrung . "

Die germanische Rathlosigkeit weiß nicht , ob sie zu den

sozialen Forderungen „sich «füllend oder abschlagend " verhalten
soll . Nicht ja , nicht nein , nicht kalt , nicht warm , aber ekelhaft .
Dann wird die Arbeil , die bisher eine leidige Naturnothwen -
digkeit war , „sittliche Lebensäußerung " genannt . Ob der Ger -

maniker wohl weiß , was bei „sittlicher Lebensäußerun - " zu
denken ist ? Es sei unbestritten , nebenbeigesagt, daß dabei sich
etwas denken läßt , es sei nur bezweifelt , daß gedacht wuLde .

Dieser Zweifel findet seine vollkommene Berechtigung an der

nachfolgenden Phrasendrescherei , wo Individuen und M«ss : n
einander gegenüber gestellt werden .

Der Kulturzweck treibt die Menschen , sich enger und enger
aneinander zu schließen . Wie der nationale , so schwindet auch
der soziale Partikularismus . Die Welt wird uniformer . Unser
literarisch - germanischer Held begreift das , soweit von der beul -

scheu Reichs - Kaserncn - Einheit die Rede ist. Im Uebrigen betrauert

er den Verfall der feudalen mittelalterlichen Mannichfallig -
keit . Die Gliederung der Stände . Fürsten , Grafen , Ritter ,

Aebte, Mönche , Bürger , Gesellen , Lehrlinge u. s. w. neimt er

„germanische Individualität . " Er stößt sich nicht an die Kasten
und Klassen der Menschen , sondern daran , daß diese mannich -
fachen Klassen sich auflösen und davon nur zwei, die Prolcta -
ricr und die Kapitalisten übrig bleiben . Es thut ihm so leid

um den Untergang der Individualität , weil er merkt und ahnt ,
daß auch die eigene Spezialität , die romantisch - germanischen
Schulmeistergeister , in die Rumpelkammer der Geschichte spedirt
werden .

Erst die totale Auflösung aller Klaffenwirthschaft , erst der

' oziale oder kommunistische Betrieb der Produktion wird der

Individualität ihr Recht verschaffen . Man wird ihr allerdings
keine Sklaven , keine Leibeigenen und auch keine Lohnarbeiter
zur Verfügung stellen . Dagegen mittelst Expropriation des

Grund und BodenS und der Maschinerie wird der Staat , das

ist die soziale Gemeinschaft der Individuen , Jedem , gegen leichte
Dienstleistung von wenigen Stunden *) täglich , dasunbedingt

' ) In England ( S. verschiedene Brief ; im ( „ Beehive " ) , wird
schon der zweistündige Normalarbeitstag sür die Zukunft
befürwortet . Der NormalarbeilStag . Idas heißt die zur Vollbrill -

ung der nothwendigen Gesellschaftsardeit nothwendige
rbeitSzeit des Jndividnums , muß mit der steigenden Produk -

tivität der Arbeit ( durch verbefferte Maschinen , wiffenfchafilicheren
Betrieb , größere Conzentrirung der Probuttion u. s. w. ) beständig
abnehmen . Schon 1827 rechnete Robert Owen aus , haß 6
Millionen Englische Arbeiter mit Hülse der Maschinen die Arbeit
vor , 4g ( > Mil ! lionenHandarbeitern verrichteten , daß also durch die
Maschrnen die Produktivität der Arbeit um das Achtzigfach « ge -
stcigeri worden I Die heutig « Gesellschaft läßt dem Arbeiter die

Vonheile der « höhten Produktüntät der Arbeit nicht zu Gute
I kommen . In ein « geordneten , uns Gerechtigkeit gegründeten



N o th w e nd i z e , Wohnung , Nahmng und Kleidung liefern kön¬
nen . Er wird dann Werkstätten und Werkzeuge zur Verfügung
stellen, wo in der übrigen Zeit die individuellen Kräfte und
Talente mit individueller , persönlicher Freiheit und im Privatinter -
esse nach Herzenslust verwendet werden dürfen . Dann erst,
wenn Jeder für sich und nicht für Andere schafft , kann „Selbst -
gefühl in der gequälten Brust des Einzelnen erweckt " sein.
Die Arbeit wird dann nicht nur „ein bloßes Molekül der pro -
ducmuden Kraft " sondern auch „sittliche Lebensäußerung " sein
können .

Zinn möchte ich zum Schluß den gelehrten Doctor Alfred
Tove gefragt haben , was er eigentlich denkt , wenn er „einzelne
Arbeitsherren " belehrt , sie sollen einzelnen Arbeitsknechten
einen verschiedenen Stellenwerth im zahllosen Haufen
schaffen", „sie sollen das Selbstgefühl wecken in der

gequälten Brust des Einzelnen " : ich möchte fragen , wie die vor -

geschlagenen Bande zu weben sind, welche den Geber an den

Nehmer der Arbeit persönlich knüpfen . Was denkt man sich
unter „sittlicher Jndividualisirung "?

Doch das Denken , beim allgemeinen Wort an eine kon -
krete Sache denken , daß ist nicht die Spezialität unserer Phrasen -
haften Klassengelehrsamkeit . I . Dietzgen.

Prozeß Blanqui .
tÄchtuß . )

II .
Der Präsident des 4. Kriegsgerichts hielt es für geeignet , auch

die Borsälle vom 14. August und 22. Januar — obschon die Anklage
mit keinem Wort derselben gedenkt — in den Bereich seiner Inquisition
zu ziehen ; er fragte den Angeklagten :

Was beabsichtigten Sie , als Sie am 14. August durch Eudes die
Pompiers - Kaserue angreifen ließen ?

Blanqui : Ich wollte am 14. August thun , was am 4. September
gemacht worden ist : die Regierung stürzen , welche die Landesver
theidigung zu organisiren nicht verstand .

Piästdent : Ader Sie hatten keinen Beruf , kein Recht dazu .
Btanqui : Gut — aber der 4. September ?
Piästdent : An jenem Tage handelten die Vertreter dcr Nation

kraft ihres Mandats ; aber Sie hatten keins .
Blanqui : Du lieber Soit ! Ter 14 . August ist ein mistglückter

4. September und der 4. September ist ein geglückter 14 .
August .

Präsident : Ich werde Sie über diese Episode nicht länger de
fragen . ( Das glauben wir gern . R. d. V. ) Gehen wir zur Affaire
vom 31. October über .

Blanqui ( erklärt außer dem bereits Bekannten Folgendes ) : Wenn
die Anklage sagt , ich wäre absichtlich erst nach dem Gelingen des

- Handstieichs auf dem Stadthaus erschienen , und mir damit zümuthet ,
Furcht und Besorgniß um meine Sicherheit allein hätten mich bis da -
hin zurückgehallen , so ist sie in , Jrrihum . Ich war an jenem Tage
Zu Hause , wie alle 1' eule, deren Brschäsligung sie an die Stube bindet .
Ich wäre ohne das dringende Ersucheii meiner Freunde , in die neu
constituirte Regierung einzutreten , gar nicht hingegangen , und halte
vor dieser Ausjordcruag von Allem , was dort vorging , nichts gewußt .
Ich will hierdurch begreiflich mache » , daß ich mich an der Straßen -
bewegung nicht betheiligt habe ; am 3. October ist eine ähnliche Be -
« cgung angebahnt worden und ich habe mich gänzlich davon zurückge >
hallen .

Als ich ins Stadthaus kam, hatte der Tumult seine Höhe eri eicht .
Ich rhat mein Möglichstes , um ein wenig Ordnung in die Menge zu
bringen , die mich mir Beifall empfing . Ich unterredet - mich mit
Ranvier , Flouren « und den «»der,, . Die Befehle , welche unterzeich -
ner wurden , hatten keinen andern Zweck , als die Bewegung zu ordnen ,
Verwirrung und Tumult zu vermeiden . Ich fand mich anqesichts
einer Volkserhebung , welche dcr Schmerz über den Wiedervcrkust von
1- Bourget und die Einnahme von Meh erzeugt hatte . Die Majorität
der Pariser Bevölkerung war mit uns . Als ich in den rothen Saal
kam , fand ich mich mit Enthusiasmus ausgenommen . Von keiner
«reite sah ich auch nur die geringste Animosität gegen die Bürger ,
weder in den Mirnen , noch in der Haltung , und ich suhlte wohl , daß
Alle einem Zusaminensloß widerstrebten . Man dachte nur an EinZ :
a » die Uusähigkeil der mit der Verlheidiguug betrauten Leute und an
lhre Ersehuug durch Andere . — Die Befreiung der gefangenen Re -
gierungsmitgtieder geschah nur dadurch so leicht , weil die Insurgenten -
chcss gern darin einwilligten . Aber unter welchen Bedingungen ?
Das ist das Wichtigst «. Wir brauchten eine Garantie gegen ' die Re -
pressalien , deren Anwendung gegen uns am folgenden Tage wir mit
Recht vcrmuthelen . Wir erklärten uns in dieser Beziehung . Daraus
hnbeit uns die Regierungsmitglieder nicht ein - sondern zehnmal ihr
« hrenwort gegeben , Hast wir nie für das soeben Bollbrachte
belästigt werden sollten . Ich persönlich ging mit dem Generai
- tamisier hinaus . Wir trennten uns als Freunde , mit dem gegensei -
" gen Versprechen der Amnestie . Und ich war sehr überrascht , als man
Muh nach dieser freundschastlichen Trennung in Untersuchung zog . —

Präsident : Wie verhält es sich mit Ihrer Theilnahme an de »
Ereignissen des 22. Januar ?

Blanqui ( verwahrt sich feierlichst gegen die ihm insinuirte Theil -
nahmen Mir unterstellen , daß ich die Hand im ±2. Januar gehabt
habe , da « heißt : mir frivol ein Blödsiniiigkeits - Zengniß ausstelle ».
� Der 31 . October hatte seine Berechtigung : Paris hatte Waffen ,
Munition , Lebensmittel , um lauge Widerstand zu leisten . Am 22.
Januar aber warschon dieEapitulatio ' nnahedaran , unterzeichnet zu werden .
Die Regierung , welche sich au Stelle der Nationalvertheidigungs - Re-
gierung gesetzt hätte , würde als erste Aufgabe die Auslieferung von
Paris an den Feind gehabt haben . Wenn ein Mensch nicht voll -

r *1 j ® �diot gilt , wie kann man ihm da die Absicht beimessen ,
sich in eine Regierung zu drängen , die von Anfang an zu dieser Ep
medrigung bestimmt war ?

Präsident : Aber Sie waren im Cafö Stoz , in der Rioolistraße .
Blanqui : Zufällig .
Präsident : Ihr « Freunde umgaben Sie , und Sie schienen bereit .

>hnen zu folgen .
Blanqui : Meine Freunde ? Welche ? Niemand hat deren weniger

als ich. Meine Beziehungen beschränken sich aus 5 oder 6 Personen .
Präsident : Gleichwohl warin , als man im Stadthaus eine Liste

aon 153 Mitgliedern circuliren ließ , welche für die Muuizipalwahleu
vorgeschiagxn waren , Ihnen diese 153 doch nicht unbekannt ?
. Blanqui : Ich kenne nur dem Namen nach den größten Theil
verselben .

. ( Blanqui läßt sich die Liste geben und benennt Einige , die er
prrsönlich oder dem Namen nach kennt ) .

Staatsanwalt Bourboulon : Ich behalte mir vor , wie Blanqui , die
�lnzelheiten nach Maßgabe der Zeugenaussagen zu prüfen .

Blanqui : Die „Einzelheiten ' ' ? Ich bezweifle , daß man diese voll -
siandig zu einem Ganzen aufbauen kann . Dieser 31 . October war
« n wahres pieee » tiroir ( ein Thea- erflück , dessen einzelne Scenen , in
« » ander eingeschachtelt , keinen Zusammenhang haben ) . lGelächter ) .

h/ >src , . vuiuy u it « lucuBrapige » . Ot1
t 7*r9(b»ifi 12 Stunden täglich , so sind 12 « runden der Normalarbeits -

fn 'il -t Stunden , so haben wir den achtstündigen , und ist es 2Slund « n ,
Iv haben wir den zweistündigen Normalarbeüstag . Man sieht hier -
aus , daß von einen absoluten Normalarbeitsiag nicht die Rede seinan ». Da aber dcr ächte menschsiche „ Jorüchnu " darin besteht , die
»latur mehr und mehr dem Menschen dienstbar zu machen , oder , ivqs
dasselbe ist , die Produktivität der Arbeit zu erhöhen , so muß mit
ver voran schrejleuden menschlichen Entwicklung der Normalarbeitsiag
" MPft kürzer werden . Schon jetzt läßt sich dieCultur eines Volks

herrscheitden Dlirchschmtlsarbeitszeit berechnen . Je länger sie
' si, desto niedriger die Bildungsstufe , je kürzer desto höher .

R. d. V.

Bedenken Sie : ich selbst bin , als ich zufällig ans dem Corridor war ,
auf 2 Stunden eskamolirt worden ; ich war zwischen zwei Scenen ge-
fangen , vollständig eskamotirt .

Regiernngscoinmii ' sar : Das ist kein Wunder ; Sie wollten gern
die Regierung eskanioiiren . ( Gelächter ) . Sie sprechen von piöcesä
tiroir , aber Sie haben mit politischen Stücken Bekanntschaft genug ,
um uns das Räderwerk des fraglichen zu e: klären .

Blanqui macht eine verneinende Kopfbewegung .

Zeugcnverhör .
Herr Arnaut ( ans Ariege )

erzählt die Begebenheilen des 31. October bis zu dem Augenblicke , wo
er Blanqui sah : es war 2 Uhr Morgens . Die Hauptsorge Blanqui ' s
war , zu wissen , ob er verhastet würde . Als er sich an Dorian mit
den Worten wandte : „ Sie für Ihren Theil versprachen mir zwar ,
daß ich nicht verhaftet würde ; aber wer sagt mir , daß es Andere nicht
thun ? " , versicherte ihm Herr Dorian : „ Ueberzeugen Sie sich selbst !
Die Treppen sind frei , Sie werden nicht belästigt werden I " —

General Tamisier :
Ich begriff wohl , daß wir Geißeln seien . Ich begriff es noch besser ,
als ich die Menge rufen hörte , daß man uns nicht loslassen dürfe ,
weil man sonst jede Garantie aus Händen gäbe . Flourens iflrd

Blanqui , welche geneigt schienen , uns die Freiheit zurückzugeben , wur -
den von den Nationalgarden , die ihnen den 2' orwurf der Schwäche
mrchten , aufgestachelt . Wir blieben also von 7 Uhr Abends bis 3 Uhr
Morgens Gefarigene . Flourens machte Anstrengungen , um seinen
Soldaten die Beute zu entreißen ; sie hörten kaum auf ihn . Gleich -
wobl sah ich, daß sie ihres Sieges nicht mehr sicher waren . Als ich
endlich Schritte in einem Nebensaal hörte und vor Allem Blntver -

gießen , welches das Signal zu schrecklicher Metzelei werden könnte , be-
fürchtete , hielt ich den Augenblick zum Handeln für gekommen . Ich
drängte mich vor und st -llte mich zwqchcn Flourens und Blanqui , in
der Hoffnung , hierdurch den ankomirnnden Soldaten zu zeigen , daß
zwischen uns Uebercinsiimmung herrsche . Alle Drei gingen wir in
einen Nebcnsaal . Als wir dann an den Nationalgarden - Kompagnien
vorbeigingen , sah ich , daß es Ordnungssoldalen waren . Nahe am
Perron trennte sich Flourens von uns . Ich setzte meinen Weg mit

Blanqui allein sori . Ich habe nicht vermutbet , daß gegen Blanqui
eine Bersolgung eingeleitet werden würde und habe auch für meinen

Theil ein dahingehendes Versprechen abgegeben . Alles , was ich noch
sagen kann , ist : Als man von den Regierungsmitgliedern den Rück -
tritt vom Amte verlangte , haben sie dies energisch ausgeschlagen ; und
als man ihnen das Versprechen , keine Verfolgungen eintreten zu lassen ,
abverlangte , schwiegen sie. Man könnte das wohl für ein stillschwei¬
gendes Zngeständniß nehmen . —

Soweit die beiden Prozeßve : Handlungen vom 15. Februar und
29. April . ES geht aus denselben unwiderleglich hervor , 1) daß einige
Regierungsmitglieder stillschweigend in die verlangte Amnestie für den
3l . ' Okiober eingewilligt , einige sogar sie nebn den Gemeindewahlen
ausdrücklich proklamir t haben ; 2) daß Blanqui ' s Thütigkeit am 31. Ok¬
tober keine ,, aufrührerische " , fondern im Gegentheil eine sriedstif -
tcnde gewesen ist. Trotzdem wnrde dcr greise Märtyrer der Sozial -
demokratie , der mehr als die Hälfte seines Lebens in den verschieden -

sten Kerkern zugebracht hat , in beiden Verhandlungen zu lebensläng -
licher Deportation nach einem befestigten Platz verurtheilt . Seine

Schlußvertheidigung ( nach der Rede seines Bcriheidigers und Frenn -
des Lechevalier ) war kurz und bündig . Er erwartete mit B. stimmt -

heit seine Beruribeilung und erklärte dies dem „Gerichtshöfe " in fol -

genden , schlagenden Worten : „ Ich habe den Worten meines AriwaltS

nichts hinzuzufügen ; aber ich will nur bemerken , daß ich in Wahrheit
nicht wegen des 3>. Oktober vor Ihnen stehe ; das wäre der geringste
meiner revolutionären Akte . Nein , ich vertrete hier die Republik .

welche von der Monarchie vor die Schranken Ihres Gerichtshofes ge¬
schleppt wird , Dcr Herr Regiernngscommissär hat mit seinem Än-

klageakt nicht blos den 31. Oktober , sondern auch die Revolutionen

von 1739 , 1330 , 1843 und vom 4. September 1379 verurtheilt ; im
Namen oer monarchischen Ideen , im Namen des alten sitechts gegen
das neue bin ich angeklagt , und unter der Republik werde ich für die

Republik verurtheilt werden . "

Ronsdorf , 29 . Mai . Der Arbeiter tag von : 12. d. Mts .

hat nachstehende Resolution mit großer Majorität ang - nommen .
„ Der heutige zu Ronsdorf tagende Rheinisch - Westphälische Ar -

beiteriag , vertreten von vielen Ortschaften ( darunter die hervorragendsten
rheinisch - westphälischen Mitglieder des Allgemeinen Deutschen Äibeiler -
Vereins und der sozial - demotratischeu Arbeitcr - Partei ) macht es den

Delegirten der diesjährigen General - Versammlung des Allgemeinen
Deutschen Aibeitcr - Vcreins und den Delegirten des diesjährigen Eon -

gresses der sozial - demokratischeu Arbeiter - Partei zur Pflicht , dahin zu
wirke », daß die Bekämpfung beider Fractioncn namentlich in den

öffentlichen Organen ein für alle mal aufhöre , und erklärt , daß , wenn
auch nicht eng vereinigt , so doch beide Fraktionen fuedlich zusammnizu

gehen haben ; nur daourch sei es möglich , für die sozial -demokratische
Idee Boden zu gewinnen .

„ Der Arbeiierlag erwartet von den Redaclionen des „ Neuen Sozial -
Demokrat " sowie des „Volksstaat " , daß sie diese Resolution nicht nur
in ihren Blättern ungesäumt zum Abdruck bringen , sondern auch in

Zukunft beherzigen werden . "
Offenboch , den 14. Mai . Am Sonntag den 12. Mai hielt der

Allgemeine Deutsche Arbeiter - Vcrein in Mülheim am Main eine

Volksversammlung ab. Tagesordnung war : Dcr Allgemeine
Deutsche Arbeiter - Verein und seine Gegner . Herr Ohl ig aus Heusen -
stamm referirtc darüber und fübrte zunächst als Gegner die sozial -
demokratische Arbeiterpartei an ; diese hätte sich der „sächsischen Volks -

Partei " in die Arme geworfen und ginge mit der Kapitalmacht sowie
mit der Regierung Hand in Hand ; das Organ , dcr „ Volksstaat "
hätte noch nie im Jntereffe der Arbeiter , sondern nur der Fabrikanten
geschrieben . Er rieth den Arbeitern , �nicht in die sozial - demokratische
Arbeiterpartei einzutreten und auch nicht den „ Volksstaat " zu lesen . —

Unterzeichneter widerlegte nun den Redner und hob hervor , daß nur

durch ein einiges und internationales Zusammenhalten der Arbeiter

gegen die Kapualmacht und die Reaktion Etwas erreicht werden könne .

Herr Häuser aus Offmbach verbreitete sich über einzelne Persönlich -
leiten der sozial - demokratischen Arbeiterpartei und suchte dieselben zu
verdächtigen . Unterzeichneter erwiderte hierauf , wenn er aus Per -
sönlichkeiten eingehen wolle , könnte er ihm ebenfalls voni Allgemeinen
Deutschen Arbeiter - Verein solche nennen , welche allgemeine Unzu -
sriedenheit erregen . — Nachstehender Antrag , den Unterzeichneter
stellte , wurde elnstimmia angenommen : „ In Erwägung , daß durch
die Bekämpfung dcr beiden Parteien der Arbeitersache im Allgemeinen
nur geschadet wird , sieht sich die heutige Versammlung veranlaßt , gegen
Fortsetzung dcr Streitigkeiten zu protestiren , und verlangt , daß beide

f arteten ruhig nebeneinander agiliren , indem wir nur durch einiges
usammenhalten einen Felsen bilden gegen die Reaktion und Kapital -

macht . " Es wurde weiter noch der Beschluß angenommen , daß diese
Resolution sowohl im „Volksstaat " , wie im „ Neuen Sozial - Demokrat "
bekannt gemacht werden soll .

W. Kölschs
Mainz . Unlängst wurde vor den hiesigen Gerichten eine Sache

verhandelt , die auch sür weitere Kreise von Interesse sein dürfte . Räm -

lich es wurde scsigcstellt , wieviel die „ Ehre " eines Nationalliberalen

werth ist . Herr Dr . Jung , ehemaliger Demokrat , jetzt Naiionalltbe -
raler vom reinsten Wasser , hatte gegen den „ Mainzer Anzeiger " —

der ihn als Renegat bezeichnet hatte — wegen „Ehrverletzung " eine

Klage eingeleitet und 2990 Thaler Entschädigung verlangt .
In erster Instanz , vor dem Bezirksgericht , wnrde Kläger unter

Verurthcilung in die Kosten a b g e w i e s e n. Das Obergericht , die zweite
Instanz , trat dieser Ansicht nicht bei , sondern fand , daß die Klage

begründet sei , fand aber auch ferner , daß 2999 Thlr . eine viel zu
hohe Summe sür die Ehre des Dr . Jung sei, und verurtheilt « nach

2V,stündiger Berathung — über den Werth dcr Ehre des Klägers —

den Redakteur des „ Mainzer Anzeigers " , 39 Thaler als „ Ehrenent -
schädigung " an Dr . Jung zu zahlen .

Wenn 39 Thaler auch noch lang kerne 2999 Thlr . sind , so es ist
doch noch fraglich , ob nicht das Obergericht die Ehre des Dr , Jung
viel zu doch tarirt hat .

Stollberg , den 19. Am 9. Mai fand hier eine Volksv er -

s am ml un g statt , die von circa 499 Personen besucht und zu der ,
Otto - W alster ( Dresden ) «IS Referent über das Thema : der Leip -

ziger Hochverrathsprozeß , erschienen war . Walster beleuchtete in seinem
Referat die geschichtliche Entwickelung der heutigen Culturstaaten , ivies

schlagend nach , wie jede neue Idee von der jederzeit herrschenden Ge -
walt durch Gewalt unterdrückt wnrde , und wie alle Die , welche ihren
Mitmenschen als Vorkämpfer vorangingen , entweder eines unnatür -
lichen Todes starben , oder sonst sich leiblich oder geistige Fesseln an -
legen lassen mußten , und zwar immer „ Von Rechts Wegen . "

Nachdem Walster über die heutigen sozialen Zn - ( richtiger ) Miß -
stände sich ausgesprochen , das Wort „sozial " erklärt , legte derselbe die
Prinzipien der Sozial - Demokratie klar , wobei er besonders eines Marx ,
Lassalle u. A. m. gedachte , das Streben der Arbeiter auf internatio -
naler Basis als thalsächlich bestehend , sowie auch als unumgänglich
nothweudig darlegte .

Hierauf äußerte sich der Referent speziell über die Arbeiterverhält -
niste in Deutschland , kam auf den Krieg von 66 und den „heiligen "
Krieg von 79 zu sprechen und konnte nicht umhin , die „Nützlichkeit "
dieser beiden Kriege ins rechte Licht zu stellen . Ganz besonders wurde
hier des sehr ehrenwerthen Generals Vogel v. Falkenstein gedacht . Die
Lötzener Affaire kann ja auch nicht aus der Geschichte verbannt werden ,
und der Braunschweiger , dcr Wiener , der Ungarische , der Leipziger
Hochverrathsprozeß bildeten das Resumö in der Schilderung der gegen -
wärtigen Reichsherrlichkeit . Noch besonders erklärte Referent die Gcschwor -
nen - Gerichte , wie sie sein sollten , und wie zu Leipzig vor 2 Monaten ein ?
gewesen ist, definirte das Wort „Hochverrath " , gedachte dcr Pflichten
hoher Staatsbeamter und ihrer Abhängigkeit von „ Winken " und geißelte
nun ganz besonders das Gebahren des Gerichtspräsidenten v. Mücke .

Hr . Walster wurde öfter durch Bravo ' s unterbrochen und wurde
am Schluß der Versammlung die Adresse „ An die Staatsanwälte
Deutschlands " einstimmig angenommen .

Meerane . Zur Parteilage am hiesigen Ort . DerBesuch
der Volksversammlungen , inmal wenn tüchtige Redner als Referenten
auftreten , giebt Zeugniß , daß bei uns der Boden für die Sozialdemo -
kralie ein günstiger ist . obgleich in Meerane die Parteikräfte , namentlich
in Bezug aus das öffentliche Auftreten , viel zu wünschen übrig lassen ,
und wir so zu sagen nur auf auswärts angewiesen sind , wenn wir
eine größere Versammlung abhalten wollen . Erfreulich ist , daß jetzt
die Versammlungen stets von einer großen Anzahl Frauen und
Mädchen besucht sind , die mit großem Eifer an der sozialistischen
Agitation theilnehmen . So wurde am letzten April von der Manu -
fakiilr - Gewerksgenossenschaft eine Arbeiterve rsammlung , zu
welcher auch die Arbeiterinnen geladen waren , in ' s Tivoli einberufen ,
zu welcher Frl . Misse lwitz das Referat übernommen hatte , um dar -
zuthun welchen Standpunkt die Arbeiterinnen der Sozialdemokratie
gegenüber einzunehmen haben .

Auch fand in derselben Woche eine Bürgerversammlung statt ,
in der 7 bis 899 Thcilnehmer waren . Nim sollte man nach den
Resultaten , welche in Versammlungen erzielt worden find , meinen , es
müßie hier der „Volksstaat " in 1999 Er . gelesen werden ; dies darf
man aber bei uns nicht annehmen und zwar auS folgenden Gründen :

1) die Parteigenossen sind gut untereinander organistrt und die
hauptsächlichsten Artikel des „Volksstaat " werden stetS in den Vereinen
und Restaurationen vorgelesen ; es kommt hinzu , daß das Parteiblatt ,
de. Crinunitschauer „ Bürger - und Bauernfreund " , in ca. 599 Er .
hier gelesen wird , ein Blatt , welches die Parteigenossen gleichfalls
unterstützen müssen ;

2) tragen die schlechten Zeitverhältnisse , welche seit fast einem
Jahre in Meerane wie in keinem andern Orte obwalten , viel dazu
bei , daß wir nicht 2 Blätter gleichzeitig halten können , in denen bei -
nahe Ein und dasselbe enthalten ist .

Nur ist es nöihig , daß wir den „ Bürgen und Baucrnfreund "
nicht fallen lassen dürfen , indem wir diesen mit als Lokalblatt be -
nutzen müssen , um mit der Zeit die beiden nationalliberalen Lokal -
bläiter zu verbrängen .

Daß der „Volksstaat " bei uns jetzt bis auf 199 Ex. gefallen ist,
erklärt sich leicht daraus , daß die seitherige Colportage viel zu wünschen
übrig ließ ; jedoch ist vom Bolksverein ein Beschluß gefaßt worden ;
den Uebelständen zu steuern , und wir sind der festen Ueberzeugung ,
daß wir künftig in gehöriger Weise im „ Abonnementenstanb " des
„Volksstaat " vertreten sein werden .

Rcichenbach . Ich habe Ihnen einen Fall vonArbeiter - Maß -
regelung mitzuthcilen . In der Fabrik des Hrn . Illing wurde
nämlich den ganzen Winter die Arbeit früh um 6 Uhr angefangen ; vor
einiger Zeit verlangt Hr . Illing , die Arbeiter müßten früh 5 Uhr an -
sangen , sie gaben dem aber nicht eher Folge , als bis dcr Fabrikant Be -
zahlung dieser Stunde bewilligte , worauf die Arbeit früh 5 Uhr ihren
Anfang nahm . Als jedoch am Sonnabend der Lohn ausgezahlt wurde ,
war keine Rede vom Bezahlen der Ueberstunde . Als nun eine Ar -
beiterin es wagte , dem gestrengen Herrn zu sagen , daß die Stunde
bezahlt werden müsse , da hieß es : „ Maisch , Katz , dich können wir
nicht gebrauchen, " und sie wurde entlassen , weil sie den Herrn ausinerksam
auf sein Versprechen gemacht hatte . Es wäre an der Zeit , gewissen
Herren Fabrikanten den Standpunkt einmal recht klar zu «igen , und
zu beweisen , daß e« die Arbeiter sind , welche ihnen den Sacket fülle ».
Arbeiter , wachet auf , ermannt Euch , und schüttelt das Skavenjoch
abl —

O. Schneider .
Rckuschölicfeld bei Leipzig . Verflossenen Montag wurde dahier

im Saale der Restauration zum Bergschlößcheu eine zahlreich besuchte
Vol ' ksversam mlung abgehalten . lieber den ersten Punkt der Tages -
ordnung : Die Ermäßigung der Salzsteuer und die indirekten
Steuern überhaupt rcserirte Herr Herrler , über den zweiten Punkt ,
die Wohnungsfrage , rcserirte Herr Fink .

Die Versaiiimlitiig folgte mit sichtlichem Interesse den Aussührungen
der Redner und nahm " einstimmig mit Enthusiasmus folgende Reso -
lution an :

„ Die heutige Voksversainmlung erklärt sich mit dem Vor -
gehen des Abgeord . Bebel im Reichstage in Berug auf die
indirekten Stenern vollständig einverstanden und fördert gleich
ihm die gänzliche Abschaffung aller iiidirekten Stenern .

Die Versammlung verlangt ferner von der Regierung resp .
den Gemeinden eine radikale Abhilfe der jetzt herrschenden
Wohnungsnoth .

Leistzig . Die Kreisdirekiion hat das vom Gerichtsamt I er -
lassene Verbot der Versammlung vom 24. Februar zn Anger be -
stätigt , „ da in den aktenkundig vorliegenden Thaisachen , insbesondere
in dein Umstände , daß der Veranstalter der beabsichtigten Bcrsammlung ,
dcr Tischler Oswald Stelzer in Anger , damals Mitglied de « in Leip -
zig unter dem Namen : „sozial -demokratische Arbeiterpartei " bestandenen ,
iiimittelst verbotenen Vererns war und nach Blt . 75. der Acten be-
reit « in einer am 19. Februar in Ncusellerhausen abgehaltenen
Volksversammlung zu dcr nach § 24. des Vereinsgesetzes überhaupt
nnstatthaften Gründung eines als Zweigvereiii de « inmittelst ver «
botenen Vereins : „sozial - demokratische Arpeiterpartei " zu bettachtenden
sozial - demokratischeu Vereins ausgefordert hat , ausreichender Grund zu
der Annahme vorlag , daß Stelzer von der in Leipzig bestandenen
Vereinigung delegirt sei, um einen Zweigverein derselben zu gründen
und daß sür Aussührung dieses Unternehmens insbesondere die sür
den 24. Februar beabsichügie Versammlung bestimmt war . " Natürlich
werden wir , den eigenthllmlichen Voraussetzungen und der noch eigen -
Ihümlicheren Logik dieses Aktenstücks gegenüber , den Instanzenweg
ans Ministerium betreten .

Leipzig . Harmonie zwischen Arbeit und Kapital . In
der Fabrik von Götjes , Bergmann und Comp . — die größte Fabrik
hier und die einzige , die die 19siündige Arbeitszeit nicht bewilligt hat —

ereignete sich folgendes Stückchen : Der Former Löbel sammelte für
die von den Fabrikanten Hamburgs ausgestoßcnen Former Unter -
stützungsgelder , was auch in mehreren Fabriken hier geschah . Zusäl -
ligerweise , oder auch vielleicht , weil ein Arbeiter es ihm hinterbracht
hatte , kam der Compaanon , Herr Reuter , hereingestürzt und fragte :
Was geht hier vor ? Ihr wollt sür die Hamburger Former sammeln ?

Löbel , der die Einsammlung übernommen , wurde sofort entlassen .
Zwei selner Gesinnungsgenossen gingen gleich mit ihm . In der -

selbigen Fabrik ist die Behandlung so liebenswürdig , daß Ausdrücke
wie : Ihr verdammten Kerle , Ihr Hunde , ich haue euch hinaus I

nicht selten vorkommen . Als in der genannien Fabrik um die 19stün -
dige Arbeitszeit gebeten wurde , da sie ja schon in anderen Fabriken
genehmigt sei, bemerkte Herr Bergmann : Nach den Schustern richte
ich mich nicht I — Ein netter Fabrikant und Harmonielehrerl



Zum Gewerkschaftskongreß .
Giwerksgenossen ! Der Gewerkjchaflskongreß findet am 15. ,

16. und 17. Juni in Erfurt statt . Das Lokal - Comitee wird für Un-

terbringung der Delegirten in Freiquartiere fo viel wie mögliä ) Sorge

tragen . Es ist darum nothwendig . daß die gewählten Delegirten sich

rcchlzeing melden , und sind darauf bezugliche Briefe zu richten an

Herrn E. Fritz , Tischler , Reuestr . 5. �
Hamburg . Th . Uorck .
Arfurt . Den 15. , IL. u. 17. Juni wird der ollgemeine E' ewerlfchasts -

kongreß in Verbindung mit den Generalversammluuge » der einzelnen
Gewcrtschafteu in Erfurt in den Lolalitäten des Rathskel -
lers abgehalten .

Die Nothwendigkeii und Zweckmäßigkeit einer einheitlichen Orga -
nisation ist vo » allen Seileu anerkannt , und soll deshalb in diesen

Tagen die Griindung einer Arbeitcr - Union tu die Hand genom¬
men werde », um einem lange gefühlten Bedürfnisse abzuvelsen .

Wir ersuchen nun jämmtliche Gererkschaften , Fachvereine und

sonstige Korporationen , Delegirte zum Kon neß nach Erfurt zu schicke »,
um gemeinsam eine Organisation zu schassen , die zur Ehre und zum
Wohle des gesammten Arbeiter , tatrdes gereichen wird .

Ortschaften , welche leinen eigenen Delegirten schicken können ,
wollen sich mit anderen Orlen in Verbindung setzen , um gemeinsam
einen Delegirten zu schicken , oder ihre Vollmachten in beglaubigter
Form hier einschicken .

Für Freiquarticre wird gesorgt .
Wir ersuchen sammtliche Delegirten , sich gleich nach ihrer Wahl

bei dem Unterzeichneten anzumelden , an welchen auch alle sonstigen
Zuschriften und Attsragen zu richten sind .

Die Mitglieder der internationalen Holzarbeiterschaft .
I . A. , E. Fritz , Tischler , Neuegasse 5, Erfurt .

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Altona , de » 1l>. Mai . Heut konstiluirte sich unter dem Namen

Assoziation der Ältonaer Tischler aus den Reihen der strikende » Gc- ,
seilen eine Geno sscnschasi zum selb st ständigen Gewerbebetrieb ,
die bereits 25 Mitglieder zählt , und mit einem Kapital vo » 1000

Thlr . am 21. d. M. zu arbeiten beginnen wOd ; dieser eine Erfolg ,
verbunden mit der iactijch schon jetzt errungen . » O' /Jtündigen Ar¬

beitszeit , wiegt alle Opfer , die uns der Strike gekostet hat , und noch
kosten wird , reichlich aus . Geweiksgenossen , besten Dank für die bis
Dato geleistete Hülfe , und wenn ihr nur den Zuzug abhaltet , so
wird der Strike , der noch nicht ganz beendet ist , ein glänzend
gewonnener sein . Arbeitsnachweis , Tischler - Hcrberge Nordeistr . 35.

Th . V o r ck.
An die Herren Bevollmächtigten . Wir dicken dringend

um Einsendung der Abrechnungti - Formulare pro 1. Quartal , mit denen

einzelne leider »och immer im Rückstände sind .
Der Ausschuß .

Jtttcrnationale Gewerksgenossenschast der Schuh -
macher .

Nürnberg , den 20. Mai . Send ein der Vorort der Schuhmacher -
geweikschaft in unsern Mauern sich befindet , waren wir b> strebt , vor -
erst und so weit es sich thun ließ , die Umgebung zu bearbeiten und

nach allen Seiten Briefe auseusendci ' , mit der Aufforderung zum Bei -
tritt in die Gewerkschaft . Schon vielfach wurde unsrem Wunsch cm -
sprachen , aber das beste Gehör fanden loir bisher in Würzburg .

Wir wurden von dort in Kenntniß gesetzt , daß am 14. d. eine

Schuhtnacher - Versammlung anberaumt sei , daß aber Redner -

kräste fehlen , und die Verwaltung darum ersucht sct, für solche zu
sorgen , was allerdings auch geschah . Wir fanden eine überaus zahl -
reiche Versammlung , in welcher die Aibeiterangelegenheit debatlirt
winde und an der sich auch Meister betheiligien und die Gründung
eines Fachvereins vorschlugen . Die Arbeiter von Würzbnrg waren
aber anderer Ansicht und erklärten , daß dieses nur eins der alltäg -
lichen Manöver sei, um die Arbeiter von ihrem Ziel fern zu halte ».
Sie bischlossen daher , sich mit ihren Brüdern von nah und fern zu
vereinigen und der Internationalen Gewerksgenossenschast
der Schuhmacher beizutreten , was auchsosort geschah . Der ge-
wählte Bevollmächtigte forderte die Versammelten aus , nicht allein
heute , sondern auch für die Zukunft einig zu sein und treu ztlr Fahne : u
halten . Die gewonnene Würz - Burg zählt schon nahe an zweihundert
Mitglieder .

Wir fühlen uns verpflichtet , Würzburgs Arbeitern unsern Dank

auszusprcchen , aber auch zu gleicher Zeit alle anderen Städte auszu -
fordern , sich ein Beispiel an denselben zu nehmen , denn nur durch
linen solchen raschen Massetieintritt ist es uns möglich , etwa ? leisten

zu können .

Kollegen ! In drei Wochen ist der Gewerkschafts - Kongreß .
auf dem kein Arbeiter unvertreten sein sollte . Darum rasit Euch auf
und nach Erfurt ! Haltet allerorts Versammlungen , gründet Gewerk -
schaften und schick. Eure Vertreter . Für Diejenigen , welche nicht Mittel
besitzen , selbständig Delegirte zu sende », übernimmt es der Vorort ,
an welchen deßsallsige Mandate eingeschickt werden müssen .

Die Vorortsverwalwng .
Nürnberg u. Fürth , 19. Mai . Nach Beschluß des Verwaltungs -

rathes mit Uebereinstimmung der meisten Mitgliedschaften findet , wenn
keine lokalen Hindernisse im Wege stehen , die Genera lversamm -
lung 3 Wochen nach Pfingsten in Erfurt statt . Wir fordern Weimar ,
Kaustadt , Zwickau , Rochlitz , Köln , Stuttgart sowie alle übri -
gen Städte Tevtsckilands , die an dem Kongreß sich betheiligen wollen ,
oder vertreten zu sein wünschen , auf , sofort oder in nnchsltr Zeit sich
mit uns ins Vernehmen zu setzen . Besonders fordern wir aber Eewcrks -
genossen von D ulfchtand auf , der angestrebten gerechten Sache nicht
fern zu bleiben . Kollegen allerotts ! An uns liegt es, unsere gedrückte
Lage zu bessern , legt Haud an ' s Werk ! Bedenkt , daß wir durch Ein -
heil stark werden . Bedenkt , daß es durch Einigung ein leichtes ist ,
Kranken - und Invaliden - Kassen zu gründen , die ausreichend
sind , das Alter vor Roth zu sichern . Noch vieles Andere ist zu errin -
gen , aber nnr durch Einigkeit ! Es zeigt sich reges Leben allerorts
W ü rzbu r g hat sich gegründet mitbcinahe 200 Mitgliedern , Pas sau und
Neumark hat stch gegründet und Celle in Hannover . Von ver -
schicdeneu Städten laufen uns Anträge ein . Bamberg ist im Be -
griff sich zu gründen . Nochmals Kollegen , regt Euch , und es wird
besser werden . Briese sind an die Adresse des Uiiterzeichi ' eteii zu senden .

Im Auftrage
I . Gaureben , Vorsitzender

Gasthaus zum grünen Stern , weißer Thurm , Nürnberg .
Z « r Nachachtung der Bergarbeiter im Zwickauer

Jnspcltivnsbczirke .
Am 11. Mai d. I . , Abends 7 Uhr , fand in dem Stcin ' schen Gast -

hos zu Hinterneudorfel eine Bergarbeiterverfammlung statt ,
die nach Verhältnissen gut besucht war .

Die Tagesordnung wart
1) Besprechung und Beleuchtung der Lage der Bergarbeiter ,

den Steinkohlenwerrsbesitzern resp . den Werksverwallungen
gegenüber .

2 ) Die Organisation der Bergarbeiter , behufs Verein ! -
gung zum Zwecke gemeinschasilicher Schritte zur Verbesserung
der Lage derselben und Anstrebung der Vereinigung aller im
Zwickauer Jnspektionsbezirke befindlichen Knappschaftsverbände
und Knappjchaftskassen.

Die Versammlung wurde durch Herrn Engelhardt in Zwickau
eiösinet und Herr Kircheis aus Niederplanitz zum Vorsitzenden
geivählt .

Nachdem vcischiedene Redner sich über die Tagesordnung ver -
breitet hauen , wurde für den Zwickauer Jnspektionsbezirk einstimmig
beschlossen , einen Bergarbeiicrverein zu gründen , und
daS zu Zeil bestehende provisorische Komitee mit der Ausarbeitung
der nölhigen Statuten beauitragl .

Da in der fraglichen Versammlung Herrn Dinter von Poli -
zeiwcgen zu sprechen untersagt war , wurde »ach Schluß der
Versammlung von dem Borsitzenden des provisorischen K mitees eine
Sitzung auf Sonntag dem 12. Mai früh 8 Uhr anberaumt . In dieser
Sitzung trug Herr Dinier darauf an , es möchte eine ganz unpar -
teitschenommission ernannt werden , der er über die von ihm ver -
wakteien Gelder der ehemaligen iiitewalionalen Genossenschast der

Hütten - und Salinenarbciier Rechnung legen könne und
die uver sein damaliges Versahren ein endgültiges Urtheil aus -

sprechen solle . Dieser Antrag ward einstimmig angenommen , und
Herr Liebknecht und Herr Bebei in Leipzig , Herr Advokat Schraps
und Herr Moteller in Crimmitschau u. s. w. , zu dieser Kommission
ernannt . Die vielfachen Verdächtigungen gegen Herrn Dinter dürften
sonach in kürzester Zeit ihre Erledigung finden .

Das provisorische Komitee .
( Wir wollen nur hosten , daß diesem kleinen Lebenszeichen bald

kräftiges Regen und Bewegen folgen wird ! Kein Zweig der
Ärbeiterklaste ist in einer elenveren , unwürdigeren Lage als die
Bergarbeiter , keiner bedarf folglich mehr einer Umgestal tun g
der Gesellschaft im sozialistischen , d. h. ächt menschlichem
Sinne . R. d. V. )

München , 21. Mai . Der Spänal er - Strike in München ist
als beendet zu betrachten , indem die Mehrzahl der Arbeiter zu feige
war , den Kampf um eine bessere Eristenz energisch auszunehmen .
Ueberhaupt schlugen unsere Herrn Meister jede Besprechung mit uns
ab, einige Meister hab . u 10, 15 auch 20 , ein Meister jogar 25 Pro -
zent aufgebesjelt , sehr viele haben freilich gar nichts aufgebessert , Hber
im Ganzen isi doch etwas bezweckt wq>deii .

Unter Auderm verkürzten wir auch schon im vergangenen Herbst
die Arbeitszeit um 1 Stunde .

Allen reisenden Kollegen machen wir bekannt , daß wir vor länge -
rcr Zeit einen unentgeltlichen Arbeitsnachweis geschaffen haben ,
und wird alle Abend von 7 —8 Uhr Arbeit vermittelt im Vereins -
lokal beim Schwäbischen Donisl in derBurggasse , auch kann
man daselbst gut über Nacht bleiben .

E. Petermann , Vorstand .
Mainz , den 22. Mai . Schuhmacherstrike . Arbeiterl Ge¬

schäftsgenosten ! Ihr habt in Nr . 40 des „Volksstaat " gesehen , daß
hier , iti Mainz , ein großer Schuhmacher - Strike bevorstand . Er ist
zurThatsache geworden . Wir stellten �chon voriges Jahr im November ,
da wir durch die jetzigen Zeitverhältmsse Lezwungcn waren , an unsere
Fabrikanten das Ersuchen , man möchte' unsere Löhne um 20 % er¬
höhen . Einige kleinere Fabrikanten kamen unserer Forderung nach ;
aber die beiden Großfabrikanten , Hertz und Wolf , wiesen uns eni -
schieden ab. Darauf hin organifirten wir uns , und bildete » eine
Schuhmacher - Union , um unsere Forderung zu gelegener Zeit zu
erneuern .

Am 5. Mai wiederHollen wir nun unsere Forderung , vermittelst
einer Deputation , die ein Schiiftstiick zu überreichen hatte . Die beiden

Fabrikanten verlangten acht Tage Bedenkzeit und wir gaben dem nach .
Aber was war das Resultat ? Nichts . Jetzt aber 21. d. M. brach die
Geduld der Arbeiter . Wir kamen einer letzten Form nach , hielten
eine Versammlung ab, welche auch sehr stark besucht wurde , und schick-
leu aus dieser Vi riammluitg nochmals einige Arbeiter zu den genannten
Herrn , und vertaiigten sofortige Rückantwort . Die Arbeiter lameu
zurück mit der Eiklärung : es wird Nichts bewilligt ! Auf dieses hin
steltic » wir , 400 au der Zahl , die Arbeit ein .

College »! Ihr seht aus Vorstehendem , daß wir nicht unüberlegt
und nichi maßlos vorgegangen sind , Ihr seht , daß wir 6 Monate ge-
arbeitet haben , um eine Verbcssetung unseeer Lage zu bewerkstelligen .
Aber Ihr kennt ja die Hartherzigkeit des Kapitals . Wir stehen fest
wie Ein Mann , und weiden nicht weichen . Aber Arbeiter , an Euch
ist es , für uns zu thun was möglich ist ; hallet jeden Zuzug
fern , und thut sonst ebeusollS Eure Schuldigkeit . Wir haben sehr
viele Familienväter unter uns , und Ihr wißt , daß diese mil ihrer
Famil e nicht hungern kötinen .

Das Strike Comitee besteht aus :
Fuchs , I . Vorsitzetider , Heckmann , II . Dielenz . Kassierer . Leh -

mann , Kilb , Schriftführer . Hesseitauer , Hellmund , Rieman , Götz ,
Heid , Ohl , Vager , Stoy , Hilger , Schimpf , Langebach , Reiß , Martert ,
Dohauer , Drechsler , Webe - , Hostman » , Schuhmacher .

Unser Lokal befindet sich bei H. Garretz , Miltenacht .
Alle Briefe sind zu adressiren an

I . Dielenz bei Garretz Miltenacht , Mainz .
Alle arbettersmilldlichea Blätter werden um Abdruck des Vor -

stehenden gebeten .
Mit sozialdemoliatischem Gluß G. Fuchs .
Rrutltngrn . Die Tuchmacher der Tuchfabrik von Gebiüder

Lamparter in Reutlingen , welche theilw . isc Mitglieder der sozial -
demokratischen Arbeiterpartei und sämmtlich Mitglieder der Interna -
tionalen Gewerksgenossenschast derMaiiufattur - Fabrik - und Handarbeiter
find , verpflichien sich, um das gemeinsame Wohl der Arbeiter zu wah -
ren , den lOstündigcn Arbeitstag sowie den Lohnlarif wie
die Eßlinger Tuchmacher durchzusetzen ; falls sie aber auf
Widerstand stoßen , die Arbeit unbedingt einzustellen . Es wer -
den deshalb die Fachgmossen ersucht , den Zuzug nach hiesigem Platze
zu verhüten .

Briefe u. s. w. sind zu adressiren : Karl Renz , Schloßgasse ,
Pfullingen bei Reutlingen .

AU- arbeitersreundlichen Blätter werden ersucht , Obiges in die

Spalten ihrer Blätter auszunehmen .
Mit sozial - demokratischem Gruß zeichnet

Karl Renz .
Berlin , 12. Mai . Diestrikenden , oder richtiger die durch die

Fabrikantenloalition ausgeschlossenen Cigarrenarbeiter er -

lassen folgenden Aufruf an alle Arbeiter Deutschlands ! Wir wenden
uns an Ei ch, Ihr Brüder der Arbeit , mil der festen Ueberzeugnng ,
daß bei allen Arbeitern die große Jntcressenfrage sich ausgeworfen hat ,
und Jeder zu der Einsicht gelangt ist , daß die heutige Productions -
weise nur die Ausbeutung der aibeilenden Klaffen in sich führt und

deshalb sämmtliche Arbeiter der Natioir verpflichtet sind , sich zu ver -
einigen , um solidarisch für ihre Rechte eintreten zu können . Zu dieser
Ueberzeugnng sind auch die Cigarrenarbeiter von Berlin gekommen ,
und haben sich eine Sirike - Kasse gegründet , um bei einer günstigen
Geschäslsperiode dahin zu wirken , ihre Lage zu »erbessern . Jetzt aber
hat sich ein Fabrikantcnbund gebildet , welcher sich aus die schroffste
Weise den Arbeitern gegenüberltelli und die gerechten Forderungen
der Cigarrenarbeiter mit einem Arbeitsausschluß beantwortet hat !
Darum , Brüder der Arbeit , in deren Herzen edle Begeisterung für
die höchsten Güter des Lebens , für Recht und Wahrheil glüht , tretet
auch den Cigarreuarbeitern Berlin ? zur Seite , welche durch die Roth
und das Elend in den Kampf getrieben sind , um ihrer Eristenz halber .
Es wird Jede , > klar sein , daß , trotz der „ großen Siege " — ( und viel -
leicht » ur dadurch ) — , welche zu Gunsten Deutschlands ausgefallen
sind , eine fortwährende Theueruna aller Lebensbedürfniffe , — und
besonders in der Hanpi - und Residenzstadt — eingetreten ist. Um
Euch davon ein klares Bild zu geben und unsere Forderunge » von
5 a»f 6 Thaler zu rechtfertigen , leset nachstehende Tabelle mit der
vollen Gedankeitschärfe durch ; alsdann wird sich Jeder klar sein und
unsere Forderungen mit der wärmsten Sympathie anerkennen als ge-
rechtfertigte , wenn z. B. eine Familie , bestehend aus 5 Personen ,
für eine Stube und Küche 80 Thlr . Miethe zahlen muß , demnach
eine Miethssteuer von 6 Thlr ». und eine Einkommensteuer von 4 Thlrn .
jährlich zahlt ; außerdem zum bäuslichen Bedarf : 15 Thlr . für Feuerung ,
5 Thlr . für Licht und 5 Thlr . 6 Sgr . für Krankenkasse ausgeben
muß . Da nun die Statistik in unserer Corporation einen Durch -
schnitisverdienst von 5 Thlr . ergeben hat , so kommt eine Gesammt -
summe von 225 Thlr ». jährliches Einkommen bei aus , demnadh nach
Abzug der obigen Ausgaben täglich aus jedes Familienglied die
Summe von 1 % Sgr . — wovon Wäsche , Kleidung und Lebens¬
mittel bestritten werden müssen ! Kein Ai bester wird hiernach an
der gerechten Sache unseres Kampfes mehr zweifeln ! Aber Pflicht
eines Jeden ist es , uns , so viel i » seinen Kräften steht , in unserem
Kampfe zu unterstützen , damit diese 1500 Personen , welche brodlos
geworden sind , sticht durch Hungir dazu getrieben werden , sich als
willenlose Geschöpfe dem Kapital preisgeben zu müssen . Denn auch
Euch , unseren Brüdern , thun wir zu wissen , daß die Cigurrenarbeiter
in dem letzten halben Jahre 7000 Thlr . nach außerhalb iür strikende
Arbeiter geschickt baben . Auch wir app . lliren an das Rechts - und

Mildthätigkeitsgesühl aller Arbeiter Deutschlands , und rufen Ihnen
zu : „ An ihren Früchten wird man sie erkennen . "

Mit social - demokratischcm Gruß
DaS Strike - Comitee .

Briefe u. s. w. sind zu senden an die Adreffe : Theodor Goecke ,
Berlin , Lotlumstraße 26.

tziroßenhain , d. 20. d. Am heutige » Tage haben die hiesigen
Hand - und mechanischeuWeber , Spinner , Appretur - und Fär -
dereiarbeiter dem hiesigen Fabrikantenverein eine Lohilerhöhunas -
Forderung von 25 Prozent überreicht , und bitten wir alle Fachge -

noffen dies zu beachten . Weitere Berichte folgen . Die hiesigen Schneider
und Schuhmachergehilfe u erreichten ohne Strike 10 —16 Proiein
Lohnzulage . -

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Soeben ist erschienen :

Zweite Lieferung von :

Der Leipziger Hochverrathsprozch .
Ausführlicher Bericht ,

nebst den nichtgehalt e nen Verthcidigungsreden und einer

Schlußcharakieristik des ganzen Prozesses .
Von den Angeklagten bearbeitet .

Das Ganze bildet 7 bis 8 Lieferungen ä 3 Bogen
( 48 Seiten ) . Ladenpreis jeder Lieferung : 4 Sgr . ; für Partei -
genossen , durch die Expedition direkt bezogen : 2 Gr . 5 Pf .

Die Expeditiou des „ vollsstaat " .
Durch dieselbe sind alle sonstigen sozial - demokratischen

Schriften zu beziehen .

_ _
Für Breslau .

Sozial - demokratische Arbeiter - Partei .
Montag , den 27. d. M. Abends 8 Uhr , öffentliche Berfamm -

lung in Paul ' s Restauration , Mehlgaffe Nr . 4.

Tagesordnung :
1) „ Die Lage der schlefischen Weber im Eulengebirge . " Vortrag

von H Oehme .
2) Diskussion und Fragekasten .

Um zahlreiche Betheiligung bittet _ _ _ H. Oehme .

Für Hamburg .
Sozial - demokratischer Arbeiterverein .

Versammlung
Sonnabend , den 25. Mai , Abends 9 Uhr , in Kberhahn ' s Clublokal ,
Zeughausmarkt 31.

Tagesordnung :
Die Verhandlungen des Lehrertages .
Gäste haben Zutritt . _ August Gelb .

Altona

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Geschlosseue Mitglieder - Versammlung ,

Sonnabend , den 25. Mai , Abends 8 % Uhr .
Tagesordnung :

1) Diskussion über die Stellung gegenüber der projektirtcn Gewerk -
schaftS - Union .

2) Abänderung der Statuten der Gewerkschaft betreffend .
Die Mitglieder werben freundlichst ersucht , zahlreich und pünktlich

zu erscheinen .

_ F. K. Sauer , Bevollmächtigter .

Für Berlin .
Sozial - demokratischer Arbctterveretu .

Jeden Moittag , Abend « 8 Uhr, Bersammlung im Kaffee W ei -
land , Alcranderstraße Nr . 40.

Alle nach Berlin kommenden Parteigeiiossen werden ersucht , die
Versammlungen zu besuchen .

Für Dresden .
Zur Notiz . Allen schiteidetgehülfe » , welche ZreSdeU

besuchen , zur Nottz , daß wir unsern Verkehr und Arbeitsnachweis zu
Herrn Taggesell , Gerbergasse Nr . 2. , verlegt haben , und bitttett wir ,
für weilest - Verbreitung dieser Notiz zu sorgen .

Dresden , im Mai 1872 .
Die Local - Commission hiesiger Schneidergehülfen

I . A. : E. Stuhr , Vorsitzender .
Auf Vorstehendes Bezug nehmend , werde ich bemüht sein , durch

gute Speisen und Getränke , sowie gute und billige Beherbergung die
Wüilsche meiner sehr geehrte » Gäste zufrieden zu stellen .

Indem ich die zurcisenden Herren bitte , bei . mir einkehren zu
wollen , zeichne ich Hochachtungsvoll

F. A. Taggesell , BerkehrSwirth .

Für Rochlitz .
Die Adresse des Vorstandes des sozial - demokratisch « Arbeiter - BeremS

ist : H. B a ckm a n n, Handarbeiter , Zwickauei st r. 349 Rochlitz ; dieAdreffe
de » VertrauenSmaiineS der sozial - demokratischen Arbeiter-Partei ist :
Herm . Gau iche , Dresdcnerstr . in Rochlitz .

Jn Verei nSailgelegenheiten wende man sich an Erstcreu , tn Par -
t eisachen an Letzteren .

Briefe an den Parteigenossen Lehmann find zu adresstren Wilh .
Lehmanil , Rochlitz , Mühlgraben Nr . 298 . aber nicht Mühlgasse ,
wie eS bisber häufig vorgekommen ist .

Für Rochlitz .
In der nächsten Volksversammlung , Sonntag , den 26. d . M.

zu Rochlitz rcferirt Hr . W. Fink von Leipzig .

_ _ _

Zur Notiz .
I . Gaßldinger in Regensdurg : Die beiden zuerst empfangenen Bliese

sind beantwortet , Quittung erfolgt gelegentlich der auszufertigenden Ab-

rechnung — Zugleich die Bitte an alle Parteigenoffen , Geld überall dnrck
Baareinzah lung pe. Po st an Weisung «nzusenden , zumal wir ; . B.
Bainsche Guldenscheine und Kreutzermarken nicht gut ausgeben können .

Desgleichen bitte » wir den Coupon der Postanweisungen zu
Nottzeu über Bestimmung der eingesandten Gelder zu benutzen .

Hamburg . _ Th . P or ck.

Ronneburg . Bon jetzt an wohne ich Förstergärtchen 662 .

_
/ Eduard Gläß er . �

Für den „ Bolksstaat " .
Von Parteigenossen in Haintchen Schuldschein Nr . 273 gratis rück-

erhalten .

_ _ _ _

Briefkasten
der Erpedition : R. in Bonyharv 16 Ngr . erh . ; Senfin Gera ; die
II . Lief , erscheint nächster Tage . Für I. Lies, habe ich durch Nach -
nähme den Betrag erhoben , für II . Lief , jedoch noch keine Zahlung
erhalten ; Kioeger in Köln f. Schrift . 7 Thlr . 22 Ngr . erh . ; Eccarius ,
London 1 Thlr s. Schrft . : Mätzold , Wickershain ; Ihre Rechnung ist
in Richtigkeit . Müllerin Leisnig für Annonce 5 Ngr . EndreßinAugS -
bürg f. Abonn . 1. Qu . 24 Thlr . 23 Ngr . — Pf . erh . ; Thüm . in Ehem -
»itz f. Annonce 6 Ngr . 5 Pf . ; Sauerteig . Gotha f. Schrft . 3 Tblr .

»chbch . in Saarbrücken für Schriflen 1 Thlr . C. Hartm . in Sieg -
feld bei Siegburg : Die bestellten beiden französischen Brochuren sind nicht
mehr zu erlangen ; ich bitte daher , über de » bereits hierfür gesandten
Betrag Verfügung . zu treffen .
der Redaktion . K. in Breilau : Hepner tst verreist nnd kann ich

deshalb nicht sagen , ob der Aufsatz angekommen ist . „ Hamburger
Parteigeuosse " : Geben Sie doch Ihre Adresse . Ich habe «inen Brief
an Sie . S . Berlin : M. erhalten . Julian erscheint in nächsten
Tagen ; ist bereits gedruckt . L. in Mainz : Versprechen wird gehalten -
Zeit nicht genau zu bestimmen , da Nothwendiges sich massen hast an -

drängt . Aber bald . — Boruttau in Gens : Kommt in nächste Nummer

Znr gefällige « Beachtung .
Unfern Abonnenten und de » Lesern des „ Bolksstaat " , die

das Blatt noch ferner zur Beröffentlichun » von Anzeigen " 7
Annoncen — beuugen wollen , theilen wir hierdurch mit , das
voml . Jnnt anbei allen Arbeiter annoneen die Petit -
»eile mit 1 Sgr . , für jede andere Annonce die Petttzeile mit
3 Sgr . berechnet wird .

Tic Expedition wird allmonatlich und zwar in der erste »
Nummer des Monats bekannt machen , welche Beträge für
Annoncen des verfloffcnen Monats von dem Betreffenden , nach
Sgr . berechnet , zu zahlen find .

Tie Bezahlung dieser Betrag « mntz spätestens de « la -
des laufenden Monats erfolgen .

Hamburg und Leipzig , de » 31 . Mai 1873 .
Ter Ausschutz .

_
Die Expedition . _

Leipzig : Verai » w. Redaklenr «. Mnth ( Redaktton u. Sxpeditlon
Hohestr . 4. ) Druck u. Verlag v. F. Thiele .
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